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DOHRN-industrielleBerichte
Ueber den wirthschaftlichenNutzender Productivgenossenschaften.

(D. Econ.) Es sind die allergrößtenHoffnungen an die Pro-
ductivgenossenfchaftengeknüpftworden, am meisten freilich von

denen, welche Staatshülse für sie in Anspruch nehmen wollen.
Es ist deshalb nicht überflüssigzu erklären,was man von ihnen
nicht zu erwarten hat. Sie mögenmit oder ohne Staatshülfe
in’s Leben treten, sie werden niemals weder im Stande sein, die

Mehrzahl der Arbeiter zu Arbeitgebern zu machen und diesem
Stande zu erhalten, noch auch zu einem vorwiegendeu Factor der

Güterproduction sich aufzuschwingen Wollte man Staatsmittel
in großem-Umfauge zu diesem Zweck verwenden, so wäre es

vielleicht denkbar, eine große Zahl Arbeiter mit Fabriken zu be-
scheUkeUUIJDlV zU Fabrikanten zu machen, aber es wäre ihnen
nichtmöglich,sich lange in diesem Besitz zu erhalten, weil ihnen
die KCUMUisseFUVFähigkeitenzur Leitung eines solchenGeschäfts
fehlen. Ueberlåßtman d»leBildung von Produetivgenossenschaften
der Selbsthülseder Arbeiter, so werden ihrer mit der Zeit mehr
entstehen, welchedauernd gedeihen,alsfwennder Staat sie in’s
Leben ruft, aber sie werdenniemals-dieMehrzahlder Arbeiter

umfassen, nicht nur weil diese Mcht die Befähigungsondern auch
weil sie nicht die Neigung dazuhaben, in die Klasse der Unter-

nehmer überzugehenViele ziehenden sicherenLohn,·den sie als

Arbeiter haben, dem-oft sorgenvollenRisiko des Arbeitgebersvor.

Die Productivgenossenfchaftenwerden aber auch-keinüberwiegeu-
der Factor der Güterproductionwerden- Well fthnendabeizwei
mächtigeEoncurrenten gegenüberstehen-Dek»eine sIUd«d1e-Ein-

s . zelunternehmungender Gewerbtreibenden, dte durch dle Einheit
, ihrer Leitung vor jedem gesellschaftlichenGewerbebetrieb einen

großenVorsprung haben und deshalb auchVVU deZIbestFUKöper
stets vorgezogen worden, der andere EoncurreutsIUPdle Adieu-

gesellschaften,die durch die Größe ihres Capltals eitlen wachsen-
den Einfluß auf die Produetion gewinnen. .

Aber wenn die Productivgenosfenschaftenauch keme große
Umwälzungin der Güterproductionerwarten lassen, fv sindsie
doch, ja znm Theil eben deswegen von großemwirthichckftllchen
Nutzen. Um die Zahl ihrer Mitglieder vermindert sich die Zahl
der unselbstständigenArbeiter, während in jeder dieser Genossen-
schaften ein neuer Arbeitgeber auf den Markt tritt, sie wirken

also gleichzeitigauf eine Verminderungdes Angebots von Arbeit
und auf eine Vermehrungder Nachfragenach Arbeit und helfen

so den Arbeitslohn steigern, was den arbeitenden Klassen im All-

gemeinen und unmittelbar dein Volkswohlstand zu Gute kommt,
besonders aber den Arbeitslohn der intelligenter-en und tüchtigeren
Arbeiter steigern wird, welche die Arbeitgeber sonst befürchten
müssenan die Productivgenossenschaftenzu verlieren.

Der größte wirthschastliche Segen der Productivgenossen-
schaften dürfte jedoch darin liegen, daß mit ihrer Hülfe es den

Arbeitern erheblich erleichtert wird, bei größerenFähigkeitenaus

der Klasse der Arbeiter auszutreten und ihre Kräfte als Unter-

nehmer zu ihrem eigenen Vortheil und zum Vortheil der Gesell-
schaft besser zu verwerthen. Wir haben zwar heut zu Tage keine

Kasteneintheilung,wie manche Völker des Alterthums, gleichwohl
entscheiden auch bei uns wenigstens in den unbeniittelteren Volks-
klassen viel seltener die Fähigkeitenund Neigungen der Kinder

überdie Wahl ihres-Berufs, als der Beruf des Vaters, welchem

dieKinderfolgen, oder andere Zufälligkeiten,die mit ihrer Jn-
dividualität in keinem Zusammenhange stehen. So giebt es unter
den arbeitenden Klassen gewißTausende, welche ihren Beruf ver-

fehlt haben und sich als Arbeiter mühsam durchschlagen,während
sie zu Kaufleuten ausgebildet viel mehr für sich selbst und für
die Allgemeinheit leisten würden. Zwar treten ja bisweilen

energischeEharaktere auf, welche mit Ueberwindung aller ent-

gegenstehenden Schwierigkeiten aus einfachen Arbeitern sich all-

mälig zu großenIndustriellen ausschwingenund damit beweisen,
daß unsere socialen und politischenZustände kein absolutes Hin-
derniß für Arbeiter sind, zu einer ihren Fähigkeitenentsprechen-
den Stellung zu gelangenz indeß sind dies immer nur einzelne,
besonders hervorragende Personen und neben ihnen existiren ge-

wißTausende, welche ohne der entgegenstehendenHindernisseHerr
werden zu können,als Arbeiter fortleben, obgleich sie hier ihre
Jntelligenz und Energie nur unvollkommen verwerthen können.
Diese Kraftverschwendung,welche die wirthschaftlicheEntwickelung
jedes Volkes aushält, zu vermindern, ist ein wesentliches Ver-

dienst der Productivgenossenschaften.Sie vollenden in dieser Be-

ziehung- was der Staat durch Einführungder Freizügigkeitund

Gewerbefreiheitangefangen hat. Während letztere aber nur nega-
tiv wirken, insofern sie Hindernissebeseitigen, welche der freien
Verwerthung der Arbeitskraft von einer früherenGesetzgebung
in den Weg gelegt waren , wirken die Productivgenossenschaften

18



138-

positiv erziehendund geben den tüchtigstenElementen der arbei-

tenden Klassen Gelegenheit, sich praktisch kaufmännischauszubil-
den, ihre geistigenund sittlichenAnlagen höher zu entwickeln und

wirthschaftlichzu verwerthen, als sie sonst in ihrem Beruf als

Arbeiter dazu im Stande gewesen wären. Und es gilt dies nicht
nur von solchen Productivgenossenfchasten,deren Mitglieder sonst
vermöge des von ihnen zu ihrem Beruf gewähltenGewerbe-

zweigesüberhauptnicht zur gewerblichenSelbstständigkeitgelangt
wären, weil derselbe inur noch fabrikmäßigbetrieben wird, son-
dern es gilt auch Von den Productivgenossenschaftenvon Hand-
werkern, die in ihrer Vereinzelungzwar noch auf eigene Rech-
nung hätten ihr Geschäftbetreiben können, aber erst durch die

Vereinigung mit anderen zur Produetivgenossenschaftdemselben
denjenigen Umfang geben könnten, welcher einen kaufmännischen
Betrieb in größeremStyle möglichmacht.

Jst es so ein großerGewinn für das Einkommen des gan-«
zen Volkes, welcher mit der zunehmendenVerbreitung der Pro-
ductivgenossenschaftensteigt, daßdurch dieselbeneine Menge Kräfte «

und natürlicheFähigkeitengewecktund ausgebildet werden, so
. kommt noch besonders in Betracht, daß.dieserZuwachs an Kräften

in erster Linie den weniger bemittelten Klassen zu gut kommt und

dazu beiträgt,die Concurrenzfähigkeitderselben gegen das große
Eapital zu steigern, zur Erhaltung des gewerblichenMittelstandes
beizutragen. Die Productivgenossenschaftenerhöhen also nicht
nur das Volkseinkonimen, sondern befördernauch dessen gesunde
Vertheilung.

So groß hiernach der wirthschaftlicheNutzen der Productiv-
genossenschaftenist, und so sehr man ihre weitere Verbreitung

Leitungs-Röhrenaus Papier für
Bei der im vorigen Jahre in Wien stattgehabten Versamm-

lung des Vereines der deutschen Gas- und Wasserfachmännerwar

eine Collection von verschiedenenRöhrenmustern,aus mit Asphalt
imprägnirtemPapier erzeugt-, zur Ansicht ausgestellt. Nachdem
zugleicheine große Zahl Atteste von Gemeinden, Fabriks- und

Bergwerks-Besitzern über die mehrjährige Verwendung dieser
Asphaltröhrensich äußerstgünstigaussprachen, überdies auch Au- .

toritäten der technischenBrauche in gleicherWeise ihr Votum ab-

gaben, so glauben wir unseren Lesern über diese Röhren umso-
mehr eine ausführlichereMittheilung bringen zu sollen, als auch —

neuestens Seitens des k. k. technischenund administrativenMilitär-
Eomitås in Wien und durch am Probirplatz der Wr. Hochquellen-
Wasserleitung direct gemachteDruckproben die großen Vorzüge
der Asphaltröhrenbestätigetworden sind.

Diese Röhrensorte,wie sie die Firma J. Eh. Leye in Bochum
herstellt, eignet sich außer zur Gas- und Wasserleitung,noch ins-

besondere zur Zuführung Und Vertheilung von Salzsoolen und

ähnlichendie Metalle angreifendenFlüssigkeitenzsie finden ferner
mit größtemVortheile ihre Verwendung für Gebläse-, Sprach-
rohr-, unterirdischeTelegraphendraht-,Wind- und Wellenleitungen
in Bergwerken und-viele andere ähnlicheZwecke.

Die Erzeugung der Asphaltröhrenfindet in der Weise statt,
daß eine eigene Papiersorte, deren Breite der Länge der einzel-
nen Rohre gleichkommt,durch geschmolzenenAsphalt (Erdharz)
gezogen, und mittelst eigenthümlichconstruirter Maschinen auf
einen Cylinder gewickelt wird, dessen Stärke der lichten Weite
der zu·sertigendenRöhre entspricht und bei welcher Manipulation
die heißeAsphaltmassegleichmäßigvertheilt wird.

Nach dem Erkalten der in solcherArt geformtenRöhre wird

dieselbeVom Kerne abgezogen und mit einem besonderenharten,
unauflöslichen,gas- und wasserdichtenUeberzuge der inneren

Fläche verscheu, woiZUrch»letztere glatt und spiegelblank wird,
währenddie Außeiiseiteeinen Anstrichvon Asphaltsirnißgemischt
mit feinem Quarzsand erhält. -- Dieses Fabrikat besitzt nun eine

solcheFestigkeitund Dichtigkeit-daß es»Einem Druck von mehr
als 15 Atmosphärenwidersteht,wenngleichdie Wandstärkekaum
einen halben Zoll beträgt. Die Asphaltröhrenkönnen also unter

den höchstenDämmen mit vollster Sicherheit liegen und leiden

dlc)Vergl. n.-österr. walt. 1872,.

auf lebensfähigenGrundlagen wünschenmuß, so sind sie doch,
so wenig wie die Arbeitstheilung Selbstzweck,sondern immer nur

Mittel zum Zweck, nämlich zu dem Zweck, ihren Mitgliedern
durch gemeinsamen Gewerbebetrieb zu größeremWohlstand zu
verhelfen. Es ist deshalb auch kein Grund, die Auflösungeiner

Productivgesellschaftzu bedauern, wenn mit ihrer Hülfe die Mit-

glieder so weit gekommen sind, um jeder für sich allein das Ge-
werbe selbstständigfortsetzen zu können,und wenn sie die Ueber-

zeugung gewonnen haben, das ferner der Einzelbetrieb für sie
vortheilhafter ist, als der genossenschaftlicheDenn offenbar wür-
den die Jnteressen der Mitglieder darunter leiden, und damit
der Zweck der Genossenschaftverfehlt, wenn sie dieseVerbindung
für ihnen selbst nachtheilig ansehend, sie gleichwol aufrecht erhal-
ten sollten. Die Auflösung der Genossenschaftist unter solchen
Umständenvielmehr das allein Naturgemäße.

W r. also von den Productivgenossenschaftendie »Lösungder

socialenFrage« erwartet, für welche jetzt fast täglich neue Wege
vorgeschlagenwerden, der geht freilich in seinen Hoffnungenviel

F zu weit und unterschätztgar sehr den Umfang der socialen Frage,
immerhin vermögen solcheübertriebeneErwartungen den wirk-

«

licheu wirthschaftlichenNutzen der Productivgenossenfchaftennicht
zu beeinträchtigen,der nach dem Gesagten im Wesentlichendarin

besteht, die arbeitenden Klassen vor der Ueber-wucherng des

.
Großcapitals dadurch zu schützen,daß ihre Mitglieder Gelegen-
heit erhalten, sich zu kleinen Eapitalisten aufzuschwingen,ihre
geistigenFähigkeitenoder Anlagenzu ihrem eignen und zum all-—

gemeinen Wohl besser zu entwickeln und auszubildem

Gas- und Wasserwerks-Anlageu.’t)

ebensowenigvon Stößen, Erschütterungen,als auchvon ungleichen
Pressungen,wie selbe iu der Praxis oft vorkommen.

Da Asphalt den Einflüssender Witterung Trotz bietet, da-

her auch schondie alten Egypter bei ihren Mumien ihn benützten,
und Asphalt heutzutage bei Dächern, Trottoirs u. dgl. verwendet

wird, so ist vorauszusehen, daß auch die Asphalt-Röhreneine

unbegrenzteDauer besitzen müssen,indem auf ihr Aeußeresledig-
lich nur die Bodenfeuchtigkeiteinzuwirkenvermag.

Bekanntlich werden eiserne Röhren, bevor selbe in die Erde

gebettet werden, mit einem Theerharz- oder Asphaltüberzugver-

sehen, um hierdurch an Dauerhaftigkeitzu gewinnen. Wenn nun

aber der bei eisernen Leitungen nur als Schutzmittel dienende

Körper bei den Asphaltröhrenals Erzeugungsmaterial benützt
wird, so ist klar, welche großeHaltbarkeit die letzteren besitzen
müssen. Nicht nur, daß in dieser Beziehungmehr als sechzehn-
jährigeErfahrungen vorliegen, sondern wir hatten auchselbst Ge-

legenheit ein Asphaltrohr zu sehen, welches, bereits 15 Jahre
bei einer Gasleitung in Gebrauch gewesen, Vollställdigunversehrt
war und nicht die kleinste Beschädigungerlitt, als es»kürzlich
einem Druck von 24 Atmosphärenunterworfenwurde.

Erschütterungenjeder Art, sowie Frost Wirkenauf Asphalt- -

röhren in gar keiner Weise ein, und nachdem dieselbenferner den

Zerstörungsursachender Metallröhrendurch Oxydirungoder durch

ätzendeBeimischungen der durchgeleltetenFlüssigkeitennicht unter-

liegen, so erleidet ihre Dauerhaftigkeitauch in dieser Hinsicht keine

wie immer geartete BeeinträchtigungAsphalt ist ein schlechter
Wärmeleiter,weshalb das in daraus erzeugten Röhren geleitete
Wasser im Winter vor Kälte, im Sommer gegen Erwärmung ge-

schütztist; diesele EigenschaftVerhütetauch die bei den Metall-

röhren so schädlicheAusdehnungund Verkürzungnachder Längen-
richtung, wodurch häufig Röhrenbrücheund Undichtigkeitenent-

stehen. Jnfolge dessen können Asphaltröhrenviel leichterin die

Erde gebettet werden und verwohlfeilert sich«auch hierdurcheine

solcheLeitungsanlage.
« ,

Die Asphaltröhrenexydiren nicht, ves erleidetdaher weder

Wasser noch irgend eine andere Flüssigkeitbeim Durchfließeneine

Veränderung, und die Asphaltröhren werden auch dann nicht
verändert, wenn der Erdboden corrosive Stoffe enthält, durch
welche jedes Metall früher oder später zerstörtwürde, wie das

i in vielen Bergwerkender Fall ist.



Das geringeGewicht dieserRöhrengegen eiserne (wie 1:5)
ermäßigtnicht blos die Transportkosten namhaft, sondern auch
die Auslagen beim Legen selbst. Jn England, dem billigsten
Productionslande für Metallröhren jeder Art, stellen sich die aus

Asphalt gefertigten Leitungen im vollendeten Zustande auf etwa

den vierten Theil des Preises der aus Blei, und aus ungefähr
die Hälfte der aus gewalzteni Eisen hergestellten. Das Legen
und Dichten der Asphaltröhren geht so schnell und leicht von

Statten, daß ein geübterArbeiter im Tage circa 20 å 30 Klaftek
zweizölligeLeitung fertig bringt, da infolge des geringen Ge-

wichtes ein ziemlichlanges Röhrenstückaußerhalbdes Grabens

zusammengefügt,gedichtet und sodann auf einmal in die Erde

gelegt werden kann.
,

Die einzelnenAsphaltröhrenwerden in 19 Größen von 2

bis 15 Zoll lichter Weite in Stücken von 7 Fuß Baulänge er-

zeugt, und ebenso jede beliebigeKrümmer- oder Ableitungsfigur
geliefert, welch Letztere übrigensauch in sehr einfacherArt un-

mittelbar am Legungsplatzegebildetwerden kann.——Etwa nöthiges
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Abschneidenwird mit einer gewöhnlichenHolzsägebewirkt und

kann eine Leitung aus Asphaltröhrenohne alle Umstände und

Gefährdungmit jeder bereits bestehenden aus Metall zusammen-
gekuppelt werden, und umgekehrt ist es sehr leicht, in Asphalt-
röhren schmiedeiserneAbleitungsröhrensolid einzuschrauben.

Um hinsichtlichder bereits erwähnten Billigkeit einen bei-

läufigen Anhaltspunkt zu haben, sei noch angeführt,daß die

Klafter Asphaltröhren sammt dem zur Zusammenfügungund Ver-

dichtung erforderlichen Material franco Wien für zweizölligeRöh-
ren fl. 1«75,»zvon3« lichter .Weite fl. 2-'70, von 4« l. W.

fl. 3s80, von 10« l.«W. fi.·.-12, von 15« i· W. fl. 19s80

kostet· Die Arbeit des Dichten und Fertigmachen kann von jedem
gewöhnlichenhalbwegs intelligenten Arbeiter binnen wenigen
Stunden vollständigerlernt werden.

Nach dem hier Gesagten dürften die Asphaltröhrenals eine

höchstwichtige und nützlicheErfindung der Beachtung der Ge-

meinden, sowie einzelnerFabrikanten und Hausbesitzer u. s. w.

empfohlenwerden.

Die Preisuiedaillen zur Wiener Weltausstellung1873.

Bekanntlich sind im November v. J. die Künstler des Jn-
und Auslandes zu einem Concurfe für die Anfertigung der Preis-
niedaillen eingeladen worden, dessen Termin am 31. März abge-
laufen ist. Die EoncurrenzausschreibungumfaßtesechsAufgaben,
nämlicherstens für den Avers das Portrait Sr. Majestät des

Kaisers und zweitens die Emblenie für den Revers der fünf
Medaillen, und zwar I) die Kunstmedaille, 2) die Fortschritts-
medaille, Z) die Verdienstmedaille, 4) die Medaille für guten Ge-
schmack,5) die Medaille für Mitarbeiter. — Die Ausschreibung
war von dem günstigstenErfolge begleitet. Jn fast allen Staaten

sind die Künstler dem an sie ergangenen Aufrufe des General-
Directors der Ausstellung gefolgt, und um den Preis (50 Du-
caten für jedes gekrönteModell) in Bewerbung getreten. Neun-

zehn Künstlerhaben sich mit 60 Modellen an dem Concurse be-

theiligt, und zwar aus Oesterreich-Ungarn7, Deutschland 5, Eng-
land 2, Belgien 2, Frankreich, Jtalien und Holland je Einer.

Nach den sechsverschiedenenAufgaben sind eingesendetworden

l für den Avers der Medaille, Portrait Sr. Majestät des Kaisers
16, für die Kunstmedaille 12, für die Fortschrittsmedaille 9, für
die Verdienstmedaille 7, für die Medaille »für guten Geschmack«
9, für die Medaille fürMitarbeiter 8 Modelle. — Dem Eoncurs-

programme gemäßwurden die 60 Modelle durch acht Tage, und

zwar von Montag den 8·, bis Montag den 15. April täglich
von 9 bis 4 Uhr im k. k. österr.Museum für Kunst und Ju-

dustrie öffentlichausgestellt und dem Publikum zur Besichtigung
der freie Eintritt gestattet. Hieran ist die Jury, zu welcher die

kaiserl. Ausstellungscommission,die k. k. Akademie der bildenden

Künste,das k. k. Museum für Kunst und Industrie und die Ge-

nossenschaftder bildenden Künstler je drei Mitglieder zu wählen
hatten, zur Beurtheilung der Modelle geschritten.Nach erfolg-
tem Aussprache der Jurh werden sämmtlicheModelle unter Be-

zeichnungder Preisgekröntenneuerdings durch acht »Tageim k. k.

österr. Museum für Kunst und Judustrie öffentlichausgestellt
werden.

Die Danipfmaschinentechnikim Jahre 1871.

Jm vergangenen Jahre ist absolut keine Verbesserung der

Dampfmaschinebewerkstelligtworden; diese Behauptung dürfte
Manchen zu kühnerscheinen,und es ist daher, um Mißverständ-

nisse zu vermeiden, nothwendig,unsereMeinung so präcisals

möglichzu erklären. Wir»1vvllenmit unsererBehauptung nichts
Anderes sagen, als daß die am- alleroconomischstenconstruirten
Maschinen-des Jahres 1871 nicht öconomischerconstruirt sind,
asg schka Vor langer Zeit gebaute Maschinen-,dagegen wollen

wir aber gar nicht in Abrede stelleIIydaß IU PlefemJahre Wehr-
fcheinlicheine größereAnzahlUskkkllchvaUsgezelchneterMaschinen
gebaut wurde, als in irgend einem«früheerJahre-·Dleies Ist
ohne Zweifel in einem gewissenSinne ein Fortschxltbaber es

ist kein Fortschritt in dem höchstenund wahrstenSinne, und es
dürfte sich verlohnen, einige mit der Theorie desFAMhWIm

Zusammenhange stehende Thatsachen in das·gehöklseLicht zU

stellen, um zu zeigen, in welcher Richtung wlk eer Verbesserung
zu suchen haben. . ,

So viel bis jetzt auch schon über die Thcvkle der Dampf-
maschine geschriebenwurde, so sind doch nocheinige-«PUUktenäher

aufzuklären; wir stützenunsern Zweifel auf die entfachenThat-
sachen. Alle unsere Kenntnisse über die Eigenschaftendes Dampses,
vie Gesetze det- Augdehuung, der Finssigwetoungwähren-dder

Arbeit, die Verdichtung u. s. w. sind auf die Versucheeiner sehr
kleinen Anzahl von Experimentatorengegründet;als die bedeu-
tendsten derselben können Regnault, Fairbairn Tate, Unwim
Siemens, Dulong, Petit und einigewenige Andere genannt wer-

den. Alle von diesen Gelehrten angestelltenVersuchewurden im

Laboratorium oder wenigstens in einem sehr kleinen Maßstabe

gemacht· Die von ihnen erlangten Resultate haben das Substrat
für die sorgfältigenUntersuchungen vieler Mathematiker geliefert,
die niit Ziffern belegteFormeln für die Arbeit, welche durch eine
gegebene Quantität Dampf geleistetwerden sollte, hergestelltha-
ben. Jn einer der besten Arbeiten über die Dampfmaschine,den

soeben erschienenen,,Notes on the Theory of the steam En-
gine« (London 1871) von Eotterell finden wir S. 33 eine Ta-

belle, welche die Anzahl Pfunde Dampf zeigt, die nach der

Theorie nothwendig,um eine Pferdekraft hervorzubringen:
Druck in Atmosphären. Condensirend. Nicht condensirend. Temper.

2 11.2 50.3 249

4 9.2 24.8. 291

6 8.3 18.9 318

8 7.7 1.59 340

Jn dem Falle der condensirenden Maschine wird angenom-

men, daß das Speisewasser in dem Dampfkesselmit einer Tem-

peratur von 100o gespritzt werde, und bei der nicht condensiren-
den Maschine, daß dasselbe mit einer aus dem Auspufsdampfe
gewonnenen Temperatur von 2120 eingebracht werde. Wir ha-
ben allen Grund zu glauben, daß die Ziffern ganz correct sind;
wie man sehen wird, beziehensie sich auf das Quantum des
Dampfes, das durch die Maschine hindurchpassirt,.und sie ha-
ben mit der Wirksamkeit des Kessels oder der Feuerung nichts
zu thun. Es ist nun eine vollkommen bewieseneThatsache, daß

i in der Praxis keine existirende Maschine diesem Resultate auch
nur entfernt nahe kommt. Es giebt keine Maschine,und hat
nie eine gegeben, die mit fwas immer für einem Drucke oder

Expansionsverhältnisseeine Pferdekraftmit dem Auswande von

:18’le
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11.2 Psd. Dampf entwickelt hätte. Es ist vollkommen richtig,
daß, wie Hr. Cotterell bemerkt, eine Hauptursache der Differenz
zwischenden in der Praxis erhaltenen Resultaten und denen,
welche nach der Theorie hätten erhalten werden sollen, in dem

Umstande liege, daß wir die Expansion nicht hinreichend weit
treiben können,«r"umdie Theorie praktischzu verwirklichen;dies

zugegebenbleibt »aber noch immer eine bedeutende Menge unnütz
ausgegebener Kraft, über die Rechnung abgelegt werden muß,
und es müssenauch die Ursachen erst erklärt werden, warum die

Expanston nicht hinreichendweit getrieben werden kann. Was
den 1. Punkt betrifft, so wirdsesgenügemdarauf hinzuweisen,
daß, wenn eine mit 8 Atmosphärenoder. in runden Ziffern mit
120 Pfd. auf den Quadratzoll arbeitende Maschinein der Theorie
eine Pferdekraft für je 7.7 Pfd. Dampf, die durch dieselbeper
Stunde passirt, geben wird, wir erwarten dürften, daß sie prak-
tisch eben so viel leisten werde als eine theoretischeMaschine, die
mit einem Drucke in runden Ziffern von 30 Pfd. per Quadrat-

zoll arbeitet, und daß·siedaher eine Pferdekraft von je 11.2 Pfd.
Dampf- welche durch dieselbe in einer Stunde hindurchgehen,
produciren werde; ein solchesResultat wurde aber, wie wir oben
bemerkt haben, thatsächlichvon keiner praktisch verwendeten Ma-

schineerreicht. Was den 2. Punkt betrifft, nämlich die Grenze
des Expansionsgrades, so isteine Aufklärungüber die beschrän-
kenden Ursachennothwendig. Es genügtnicht darauf hinzuweisen,
daß sie in der Schwierigkeit entspringen, eine Maschine einen

hohen Druck gleich im Beginne ertragen zu machen und eine un-

veränderlicheGeschwindigkeitzu erhalten. Es ist der Beweis

geführtworden, daß lange bevor die Grenze in dieser Richtung
erreicht wird, die Oeconomie aufhöre, d. h. es wird nichts da-

durch gewonnen, wenn der Dampf über einen gewissen·Punkt
erhitzt wird und dieserPunkt viel frühererreicht wird, bevor die

aus dem wechselndenDrucke entspringendeUnregelmäßigkeitder

Thätigkeiteine bedeutende Schwierigkeitverursacht, und das Ge-

sagte ist, so sonderbar dies auch scheinenmag, richtig, ob der

Chlinder mit einein Dampfmantel bekleidet ist oder nicht.
Der Umstand ist nicht abzuläugnen,daß die mit so vieler

Sorgfalt und Geschicklichkeitin dem Laboratorium ausgeführten
Versuchesich genau auf den Fall der Dampfmaschinepassen, "in

der ungeheure Dampfvolumina verbraucht werden, und es ist,
wie wir oben schon angedeutet haben, recht wohl möglich, daß
die in dem Laboratorium erhaltenen Resultate durch die kleinen

Dimensionen des angewendeten Apparates ihre Richtigkeit ver-

lieren. Es läßt sich nicht ein einzigesBeispiel anführen,in dem

die Resultate genauer mit Dampfmaschinenvon beträchtlichenDi-

mensionen angestellterVersucheauch nur annäherndmit den in
den besten Handbüchernniedergelegten Gesetzen übereinstimmen
Es sind daher- entweder diese Gesetzeirrig, oder der Dampf be-

sitzt irgend eine Eigenthümlichkeit,die verursacht, daß er in seinem
Benehmen sich viel stärkervon dem eines bleibenden Gases unter-

scheidet, als man gewöhnlichannimmt. Wir wollen zur Unter-

stützungdieser Behauptung einige Thatsachen anführen, die Be-

achtung verdienen. Herr Jskerwvvd- vormals Director des United

states Bureau of Steam Engineerjng, stellte eine Reihe von

sorgfältigenund erschöpfendenVersuchen über den Gebrauch des

Dampfes in verschiedenenBeziehungenan. Durch den Gebrauch
von überheiztemDampfe erzielte er eine bedeutende Ersparung
von ungefähr 30 Proc. der Feuerung, er fand aber auch, daß,
wenn er gesättigten Dampf mit einem gewissenMaße von Ex-
pansion und ohne Expansion benützte,die Differenz in den Total-

kosten per Pferdekraft ein gewisser Procentzusatzzu Gunsten der

Expansion war, und wenn er überheiztenDampf auf dieselbe
Weise ohne und mit Expansion benützte, dann stellte sich eine

Differenz zu Gunstender Expansion heraus, diese Differenzwar

aber genau die gkelche-Vb nun der Dampf überheiztwar oder

nicht. Da man nun gbekWeIß-daß die Ueberheizungder Con-

densation in dem Cylinderverhindert,—und daß die Cylindek-
Condensation das großeHindernißlderExpansion ist, so scheint
es ganz klar zu sein, daß die relative Kraft des Dampfes, mit
anderen Worten die Ersparung an Feuerung, fzunehmensolle, so-
wie die Expansion in dein Falle des überheiztenDampfes zu-

nimmt; ein solches Resultat stellte sich, wie wir gesehen haben,
jedoch nicht heraus. Wenn dieser Fall vereinzelt wäre, dann

könnte man ihn anzweifeln, wir können jedoch eine Bestätigung
von ganz verschiedenenSeiten her anführen. Die Herren Nolet

sz Comp. von Gent sind seit langen Jahren in dem Rufe, Dampf-
maschinenfür Baumwollfabriken, die mit der größtenOeconomie

arbeiten, herzustellen. Aus einein Briefe, den wir erst ganz un-

längst von Herrn Nolet erhielten, können wir mittheilen, daß er

schon seit einiger Zeit sich mit sorgfältigenVersuchenbeschäftigte,
um den Werth des Dampfmantels zu prüfen. Die Resultate,
die er erreichte, verschafftenihm die Ueberzeugung, daß durch
den Dampfmantel sich kein Vortheil erzielen lasse, ja er fand fo-
gar, daß seine Maschinen ohne den Mantel wirksamer arbeiteten,
als die mit demselben. Seine Maschinen gehören anerkannter

Weise zu den ökonomischsten,sodaßsichnicht einwenden läßt, die-

selben verzehren aus anderen Ursachen so viele Kohlen, daß eiu

Mantel hier oder da keinen Unterschiedmehr machenkönne. Eben-
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so sind uns von einem der tüchtigstenFabrikantenvon zusammen-
gesetztenSchiffsdampfmaschineiiNachrichtenzugekommen, daß die

auf dem Meere erlangten Resultate, wenn der Dampf von dem

Mantel abgesperrt war, in Bezug auf Ersparung an Brenn-

material sich factisch nur sehr wenig von den Resultaten unter-

schieden,die man erhielt, wenn der Dampf in denMantel hinein-
konnte; ja es giebt sogar Firmen, die hauptsächlichMaschinenfür
Schiffe construiren, und die den Mantel als unnöthigganz ver-

werfen. Bei den Cornwall-Maschinen hat man es- aufgegeben,
den Deckel mit einem Mantel zu umgeben,fdenndie Ersparung
an Feuerung in Folge desselben war nicht hinreichendgroß, um

die Mühe zu ersetzen, die dadurch verursacht wurde, daß man

jedesmal eine Verbindung herstellenund zerstörenmußte, so oft
der Deckel entfernt werden mußte; die großenChlinder der zu-

sammengesetztenMaschinen endlich werden selten mit einem Man-

tel versehen, da sich herausgestellt hat, daß wenig oder gar keine

Condenfation in demselben stattfindet, obwohl sie der vollenThä-
tigkeit des Condensators ausgesetzt werden und obwohl sie die

größteOberflächedem Dampfe von dem niedersten Drucke dar-

bieten-
Man könnte uns einwenden wollen, daß wir erstvor ganz

kurzer Zeit die Bortheile des Dvampfmantelsangepriesenhaben
und daß wir uns daher selbst widersprechen,sd»ochdieser Wider-

spruch ist nur ein scheinbarer.UnsereVertheidigungdes Dampf-
mantels gründet sich auf vdieallgemeinangenommene Theorie der

Dampfmaschinen, und bis man nicht bewiesenhat, daß diese
Theorie eine Abänderung erfahren müsse, werden wir fortfahren
zu behaupten, daß der Dampfmantel dem Principe nach richtig
und für eine Ersparung wesentlich sei. Zu gleicherZeit ist es
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aber unsere Pflicht, die Aufmerksamkeitauf die Thatsachezu len-

ken, daß die Praxis in gewissenFällen aus noch unklaren Grün-

den der Theorie der Dampfmaschine direkt entgegengesetzt sei,
wenn auch eine solche Angabe gegen unsere eigenen Ansichten
spricht, und dies bringt uns dahin, uns darüber auszusprechen,
was wir mit diesemAufsatzeüber die Dampfmaschinebeabsichtigen.
Es ist unsere Aufgabe, gerade jetzt die Richtung anzudeuten, in

der in diesem Jahre ein Fortschritt gemacht werden sollte, und

wir wünschtensehr, daß irgend ein Fabrikant oder eine Gesell-·
schaft es unternehmen möchte,mit einer guten Dampfmaschinevon

nicht weniger als 100 Pferdekraft eine Reihe von Versuchen an-

zustellen, die zuerst, und hoffentlich ein für allemal bestimmen
sollten, worin der wahre Werth des Dampfmantels liege, ein

Punkt, über den bis jetzt noch keine ganz zuverlässigen,detaillir-
ten und aus der Erfahrung gefchöpftenNachrichten vorliegen;
2. müßte durch dieselben der wahre Werth der verschiedenenEx-
pansionsmaßeund Pistongeschwindigkeitund endlich müßtedurch
dieselben der wahre Werth der verschiedenenSysteme, die Ch-
linder und Dampfröhren zu füttern, und der richtige Betrag der

Compenfation bestimmt werden, der in nicht umhülltenDampf-
röhren und Chlindern als ein Resultat der Leitung zu der Fun-
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die Atmosphärestattfindet. Eer solche RelheVJMVersuchen
würde eine beträchtlicheSumme kosten- abekzslewürde auchdas

Geld werth sein. Es müßten eben durch»eine Coopekatlvnder

Fabriken die Kosten unter mehrerederthelitWerden, Und wir

sind überzeugt,sie würden sich reichilchVekzmiens
Jn Locomotivmaschinenist währenddes eben abgelaufenen

Jahres keine Neuerung, von Bedeutung Vorgemsmmenworden-

Stiktingss große Maschine mit Treibkädernf,dse emen Durch-
messer von 8 Fuß 1 Zoll und 18 X 28zöcllge»Cytmderhaben-
gehört nicht eigentlichdem Jahre 1871 an. Dle DokpekVngW
Locomotive von Fairle gewinnt immer größereVerbreitung;Lo-

comotiven von diesem Typus werden jetzt; größtentheklsZUden

Avon Side-Engine Worts, für schmalspurigeEisenbshnenm Eu-

ropa und Amerika gebaut, in Rußland ist dieses SystekklVoll-

ständig angenommen worden. Herr Fairlie hat viel mit un--

günstigenVorurtheilen zu kämpfengehabt, und es ist ihm der

endliche Erfolg sehr zu gönnen.
Der Gebrauch des Dampfes auf gewöhnlichenStraßen hat,

namentlich in England, während des Jahres 1871 bedeutend

zugenommen; ein großer Theil dieses Fortschrittes wird Herrn-

damentalplatteu. s. w. und

X
«.

Vateitt-äeöhren-Yiictkeermit Mistwasserlfeikungvon Ul. It. IX. wieghorst und Sohn

Thomson von Edinburgh verdankt. Man hat gegen die Kautschuk-
Radreifen viele Einwendungen gemacht, es wird aber doch täg-
lich einleuchtender, daß. ein elastisches Rad von was immer für
einer Beschaffenheit für den vollkommenen Erfolg der Zugntafchine
oder der Straßenlocomotive unentbehrlich ist. Eine Hauptein-
wendung gegen den Gebrauch derselben war bis jetzt immer die

äußerstgeringe Geschwindigkeit,««mitder sie zu fahren im Stande

sei. Eine nominelle Geschwindigkeitvon 4 englischenMeilen per
Stunde bedeutet nach Abzug der Aufenthalte, welche durch das

Stehenbleiben um der Pferde wegen, durch das Einnehmen des

Wassers u. s. w. verursacht werden, thatsächlichnicht viel mehr,
als eine Fahrgeschwindigkeitvon 2 Meilen per Stunde. Daran
würde an und für sichbei den mit Waaren beladenen Straßen-
dampfern nicht viel liegen, aber die Betriebskosten werden da-

durch sehr bedeutend Vermehrt, indem, wenn die Maschine leer

für eine neue Befrachtung zurückkehrt,die Dauer einer Fahrt un-

nöthigverlängert wird. Eine Zugmaschine sollte, um wirklich
wirksam zu arbeiten, im Stande sein, unter günstigenUmständen
mit einer GeschwindigkeitVon 6 englischenMeilen per Stunde

zu fahren, mehr ist für den gewöhnlichenBetrieb nicht noth-
wendig. Diese Geschwindigkeitkann ohne Federn von was immer

Fig. 5. Vorderansicht.
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für einer Art nicht erreicht werden. Es ist indessen aus Grün-

den, die allen Fabrikanten solcherMaschinen zu bekannt sind, um

besonders beleuchtet werden zu müssen,sehr störend und beschwer-
lich, Federn auf die gewöhnlicheArt an den Treibrädern anzu-
bringen, und es muß überdies noch daran erinnert werden, daß,
wenn dies selbst nicht der Fall wäre, die Aufgabe einer Feder
nur halb geleistet werden kann, wenn diese Feder zwischender

Maschine und der Achse angebracht ist. Ein sechsfüßigesRad
von genügender Breite muß, um stark genug zu sein, 18, in

einigen Fällen sogar 22 Centner wiegen. Es ist nicht zu viel

behauptet, daß das durch den Gebrauch der Federn unberührte
todte Gewicht in einer Zugmaschine von 12 Pferdekraft eher
mehr als weniger als 2 Tonnen betragen werde, was aber

ganz verwerflich ist. Der einzige Weg, diese Schwierigkeitzu
überwinden,besteht darin, die Feder an oder in dem Radreifen
des Rades anzubringen, und der Erfolg, den Herr Thomson
mit seinen Arbeiten erzielt hat, beruht auf dem Umstande, daß
seine Kautschukradreifendieser Bedingung genau entsprechen. Die

wichtigstenEinwendungen gegen den Kautschuksind die bedeuten-
den Kosten desselben, mehr als 1000 fl. für eine mäßig große
Maschine,und die Unzuverlässigkeitdes Materiales. So wurde
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ein Neier an einem Vorderrade des »Ravee« auf seiner be-
rühmtenFahrt von Jpswich nach Edinburgh unbrauchbar und

ebenso ein zweites auf der Rückfahrt. Da diese Radreifen jeder
ungefähr 50 Ls. kosten, so erhalten wir eine Auslage Von un-

gefähr 100 Ls. ür eine Reise von 900 Meilen, oder einen Kosten-
betrag von 2 hill. 272 D. per englischeMeile blos für Rad-

reifen allein, das Zugrundegehen des Kautschukswurde in diesem
Falle hauptsächlichdurch die in Folge der hohen Geschwindigkeit
entstandene Erhitzung des Kautschuksveranlaßt.

"

Eine neue Verwendung der Elektricität beginnt jetzt die

Aufmerksamkeitauf sich zu ziehen. Die Verwandtschaft der Ehe-
mie und Elektricität ist, seitdem man die letztere wissenschaftlich
zu studiren angefangen hat, allgemein anerkannt, aber die enge

Verwandtschaft beider mit der mechanischenDynamik ist, obwohl
in der Theorie längst anerkannt, in der Praxis so unbeachtet ge-

blieben, daß viele Fachmänner solcheFragen wie: wie viele Pferde-
kräfte sind nothwendig, um in 60 Stunden eine Tonne Blei in

2 Centner 57 Pfund Bleioxhd zu verwandeln? oder: wie viele

Fußtonnen Arbeit würde es erfordern, um das Metall elektrisch
auf eine Tonne Malachit zu reduciren? als ganz und gar nicht
in»ihr Fach schlagend,vfast als eine Beleidigung aufnehmen würden.
Aus der Richtung, welche die Theorie der Elektricität ganz be-

sonders in dem letzten Jahre eingeschlagenhat, und aus der Rich-
tung, welche überhauptpraktische Versuche jetzt einschlagen, er-

scheint es mehr als wahrscheinlich,daß der Satz: es giebt nur

eine physikalischeWissenschaft,in Zukunft seine Bestätigungdurch
die beständigenBerufungen an die Wissenschaftdes Mechanikers
auch in Fragen erhalten werde, die man bisher als gänzlichaußer-

halb seines Bereiches liegend erklärte. So sehen wir zum Bei-

spiel, daß, währenddie Dampfmaschinein der That eine Erfin-
dung ist, um die in Kohlen und anderen Brennstoffen durch die

schenTrennung in mechanischeArbeit zu verwandeln,die schbnen
und verhältnißmäßigneuen magneto-elektrischenMaschinen von

Wilde in England, von Gramme und anderen auf dem Conti-
nente Erfindungen sind, um die mechanischeArbeit in elektrische
Kraft zu verwandeln. Der praktische Physiker fängt aber jetzt
zu begreifen an, mit welcher Leichtigkeitund mit welcher wahr-
scheinlichenErsparung in gewissenFällen die so erhaltene elektri-

sche Kraft in chemischeArbeit verwandelt werden könne, wie die

Dampfmaschinedurch Mittel, welche von der gegenseitigenVer-

wandtschaft aller Arten der Kraft abhängen, die Atome und

Molecüle der Zusammensetzungenauseinanderzureißenim Stande

ist, um sie in andere zu verwandeln, oder um sie in Elemente

höherenNutzens und Werthes aufzulösen.Vor nicht vielen Jah-
ren wurdse dieser Versuch mittelst der Oxhdirung von Zink in
einer Voltai’schenBatterie unter ökonomischungünstigenBe-

dingungen gemacht, die sich aus der Thatsache entnehmen lassen,
daß die indirekte elektrischeArbeit eines in dem Ofen einer Corn-

wallmaschineverbrannten Pfundes Kohlen mit einer gehörigcon-

struirten magneto-elektrischenMaschine ungefähr gleich ist oder

wenigstens gleich sein sollte der von einem Pfunde Zink, das in
einer Danieszchen Batterie consumirt wird, d. h. fast einer Million
Fußpfunde· Mit diesen Daten und dem Faradah’schenGesetze
der bestimmtenelektro-chemischenThätigkeitbraucht der Jngenieur
nur in Ausdrücken der Daniell’schenZelle die elektro-magnetische
Kraft zu kennen, die nothwendig ist, eine gegebenechemischeRe-
action zu bewirken, um im Stande zu sein, den Aufwand von

mechanischerKraft zu berechnen, der erfordert wird, um diese
Reaction auf ein gegebenes Gewicht des Materiales anzuwenden,
und er wird dadurch in den Stand gesetzt, zu bestimmen, welche
chemischenOperationen durch die combinirte Wirksamkeit der

Dampfmaschine und der magneto-elektrischenMaschine mit Vor-

Sonnenwirksamkeit angesammelte potentielle Energie der chemi-s theil ausgeführtwerden können. (Fortschr. in W.)

Die neuesten Fortschritte und technischeAmschau in den sHewerbenund Hünstenz

Patente
Monat März·

Elsaß.

Schuhpflöckmaschine,an Heinr. Kuhlmanu in Glückstadt.
Bierbrauerei, Verbesserungen, an Eugene Leconte in Paris.

Hessen-Darmstadt.
Maschine zur Bearbeitng von Rädern, an EdOscar Leupolt, Tech-

niker und Mechaniker in Zittau.

Preußen.

Maschine zum Ausschneiden von Eisenbahnradreifeu, an Eugen
Charriere se Comp. in Allevard in Frankreich.

Vorrichtung an Nähmaschinenzur Seitwärtsbewegung der Nabel-

stange beim Einfassen von Knopslöchern,an Gust. Kallmeyer zu Bremen.

Ueber DarstellungblaugesärbtenPapieres.
Von Dr. K-ielmeher.

Für die ordinären Sorten des blauenEnveloppeU-Papiekes,
bemerkt die »Musterzeitung«,wird die Farbe mittelst einer Ferro-
chaneisen-Verbindunggegeben. Man verfuhr früher so, daß die

fertige, trockene Farbe (Pariser-, Berliner- oder Mineralblau) mit

Wasser sehr fein zerrieben in den Holländer gegeben wurde.

Hernach schlug man das bessere Verfahren ein, sich die blaue

Farbe selbst herzustellendurch Vermischung von Eisenvitriol mit

Ferrochankalium,weil der frischgefällte,gut ausgewaschenenasse
Niederschlagsich im Holländer gleichmäßigervertheilen muß, als
beim ersten Verfahren. Noch zweckmäßigerund bequemer, weil
die Bereitung des blauen Ansatzes erspart wird, ist folgendes
Verfahren-

6 Pfd. Eisenvitriol werden im nöthigenWasser gelöst,eben-

Versahren der Zubereitung eines sitr chirurgrscheVerbandstückege-

eigneten Filzes, an Joh. Cockingzu London.
· .

Vorrichtun zum Strecken der Fäden gUfD«Ubllt-Z»wtrn-u. Schnur-
maschinen, an Pincsohn, MaschinenfabrikantIn Berlin-

SelbstthätigeVorrichtung an Bandwebestühlenzum Spannen u. Ab-
wickeln der Gewebekette, an Julius Reimann zu Dresden.

Vorrichtung an Gesteinbohr-Maschinenzum gleichzeitigenUmsetzen
und Vorschieben des Bohrmeißels,an E. Rosenkranz, Grubendirector a. D.

zu Dortmund.
«

Geschützverschlußan Hinterladungs-Kanouen, an J. Whitworth zu
London.

Vorrichtung zum selbstthätigeuAuspanneu und Einfüher des Ober-

sadens an Näh-Maschinen,an C. F. Wappenhaus zu Verklu-

Verlängert wurde:

Polstermaterial, aus der Pflanze Chlorogalum dargestellt,an Werner

Stan in Bonn.

-—————-—————-

so 5 Pfd. Blutlaugensalz, und beide Lösungenin den Ganz-
holländergegeben. Auf diese Weise bildet sich der Farbstosf im
Holländer selbst und ist ihm Gelegenheitgegeben, sich in der fein-
sten und gleichmäßigstenForm der Papiermasse einzuvverletben«

Um jedochimmer genau denselben Ton und gleicheStarke des

Blaus zu erzielen,sind mehrereVorsichtsmaßregelnzu beobachten,
welche mit der leichten Oxhdirbarkeit des Eisens For und nach
Bildung der Ferrocyweisen-Verbindung zsllammenhallgenDer
angewandte Eisenvitriol darf vor Allem Ulcht zu lange dem Ein-

fluß der Luft ausgesetzt gewesen sein; Vvk dem Zusatz der beiden

Salze muß das Chlor möglichstaus dem Halbzeugentfernt sein,
und endlichmuß der gefärbteGanzzeug Immer unter denselben
Bedingungen nach Ort, Zelt UIIVTemperatur gelagert sein, ehe
er weiter verarbeitet wird. Ein Ruhetag mehr oder weniger,
eine mehr oder- weniger starkeEhloratmosphärein der Umgebung,
sind im Stande die Farbe stärkeroder schwächerentwickeln zu
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lassen. Am sichersten dürfte man deshalb arbeiten, wenn 'man

sich entschließenwürde, statt des Eisenoxhdulsalzesein möglichst
neutrales Eisenoxydsalzzu verwenden.

Harlow’sverbesserterDampserzeuger.
(AmerikanischesPatent.)

Der in Fig. 1 abgebildeteApparat, Dampf zu erzeugen, ist
theils für kleineren Maschinenbetrieb, insbesondere aber zur Hei-
zung von Kirchen, Gewächshäusern,Schulen ec. mittels Leitungs-
röhren bestimmt und beruht auf dem Princip, nach welchemdas

zu erhitzende Wasser in Röhren cireulirt, währenddas Feuer nnd

die heißenGase im Raume des Kessels die Röhren umspielen.
Wie man aus der Illustration ersieht, besteht der Apparat ans

einer Anzahl Von Siederöhren, die im Kreise angeordnet sind,
so zwar, daß sie mit ihren unteren Enden in eine liegendeRöhre
mittels Dillen einpassen,während sie mit ihren oberen Enden in
das Dampfreservoir, aus welchen der Dampf mittels einer Röhre
weggeleitet wird, münden. Wie die ganze Anordnung der Theile,
so ergiebt sich auch die Gestalt der Heizröhren,von denen eine

isolirt zu sehen ist, aus der Illustration. Dieselben sind so ein-

gesetzt, daß ihre Zusammenziehung und Ausdehnung durch Ab-

kiihlung und Erhitzung ohne Nachtheil erfolgen kann. Auch ist
das Herausnehmen und Einsetzen einer Röhre leicht ausführbar.
Dein Feuer ist eine große Heizfläche geboten, die Röhren sind
auf einen Druck von 8 bis 9 Atmosphärengeprüft und der ganze
Apparat ist iu ein Gemäuer von feuerfestenZiegeln eingeschlossen;
oben ist er mittels einer eisernenwegnehnibarenPlatte gedeckt·
Die Wasser-Zuführungsröhreist durch die Richtung des Pfeiles
gekennzeichnet Von den beiden Oeffnungen in der Deckplatteist
die eine zur Aufnahme des Leitungsrohres, die andere des Sicher-
heitsventils bestimmt. Die kleinste Art hat eine Höhe von 3 Fuß
5 Zoll, einen äußerenDurchmesser von 2 Fuß 8 Zoll und eine

Heizflächevon 5 Quadratellen engl. M. Eine größere Art ist
6 Fuß 6 Zoll engl. hoch, 7 Fuß im Durchmesser und hat eine

Heizslächevon 40 Quadratellen.

Neuer Veiitilationsapparatsiir Schiffe.
Ein neuer Ventilationsapparat für Schiffe wurde von P. D.

Roddy in New-York erfunden, welcher, im Falle er alle jene
Eigenschaftenbesitzt, welcheder Erfinder ihm zuschreibt, der Schiff-
fahrt vonunberechenbaren Nutzen sein dürfte. Die Einrichtung
ist ungefähr folgende: An jedem Ende des Schiffes befindet sich
ein luftdichter Cylinder, von welchem ein mit Wasser gefülltes
Rohr am Boden des Schiffes nach dem anderen Cylinder läuft.
Jn dem beiden Cylindern münden ferner Röhren, welche mit ver-

schiedenenRäumen des Schiffes in Verbindung sind. Durch das

Schwanken des Schiffesdrückt das im Verbindungsrohr befind-
licheWasser die im Ctslltlde»rgesammelte Luft und Gas nach oben

und macht beim ZurückweichenRAUUJfür Einströmen anderer

Luft, die von den unteren Räumlichkeiten·desSchiffes aufsteigt.
An der Spitze eines jeden der beiden Cylinderbefindetsich eine

Pfeife, welche beim Entweichen der Luft einen schrillenTon von

sich giebt. Hierdurch werden die Nothpfeifen bei Nebel förmlich
entbehrlich. Auf mehreren Ver. Staaten Dampfanund auf sol-
chen der Hamburg-AmerikanischenDampferlaue Wkkd der Apparat
gegenwärtigeiner Probe unterzogen. (A« s· O-)

Verbesserungan Lochwalken.
Da noch vielerorts sogenannte Hammer- oder LochkpalkenXim

Betriebe sind, so wird nachfolgendeMittheilung einer kleinenVer-

besserung den Besitzern derselben nicht uninteressantsein- Wie

bekannt, werden die Tuche trocken in die Walke gethan. Dabei
entsteht manchmal der Nachtheil, daß die Tuche nicht egal Seife
erhalten, daß mithin trockene Stellen vorkommen und dann den

Walker zwingen, dieselben nach einer sehr kurzen Zeit herauszu-
Uehmen, um sie zu richten und trockene Stellen zu vermeiden.
Diesem Uebelstande kann leicht abgeholer werden. Man läßt
sichnämlichdurch den Fabrikschreinereinen Kasten machen,

der

8« lang, 1' breit und 6« tief ist. Auf diesen Kasten werden .2
hölzerne8' lange und 6« dicke Walzen angebracht, wovon .die
eine oder untere Walze gerade auf den Kasten gelagert wird,
mithin Z« in denselben hinabgeht. Um dieselbe oder untere

Walze wird an dem etwas längerenKolben eine Rolle von 3——4«

Durchmesser angebracht. Diese Rolle mit der Triebstange durch
einen Riemen in Verbindung gebracht, bringt gerade die nöthige
Geschwindigkeitder einfachen Maschine, welche so fix und fertig
dasteht. Nun bringt man Seife in den Kasten und sorgt, daß
die untere Walze beständig von Seife umgeben, während das

Tuch durchpassirt. Auf diese Weise erhält das Tuch gleichmäßig
Seife, trockene-Stellen sind daher vermieden, und sobald das

Tuch eingesetzt-ist,fängt es zu"·ivalkenoder zu arbeiten an und

kann die regelmäßigeZeit walkeii, ohneherausgenommenzu wer-

den, was somit wesentliche Vortheile, die nicht zu nuterschätzen
sind, bietet. (D. Wolleng.) ,

Ueber den Patent-Röhren-Backosenmit Heißwasserhei-«
zung von W. A. F. Wieghorst u. Sohn m Hamburg.

Von Aug. Fischer, Jngenieur in Stuttgart.
Aus einem Bericht des Genannten über die schwäbischeJn-

dnstriesAusstellung zu Ulm theilt das »Bayer. Jnd.- u. waebl.««
die Beschreibung der vor-erwähnten neuen Backofen-Construction
mit,«welchenur in- Photographien ausgestellt war, aber in der

königl. Proviantbäckerei zu Ulm ausgeführt ist und nach amtlichen
Ermittelungen im Vergleich mit den bisherigen Backmethoden eine

Ersparnißvon 40 Procent gewährt.
Die Erwärmung des Backraumes erfolgt bei diesem Back-

ofen, welcher in Fig. 2—5 abgebildetist, durch 60 Stück schmiede-
eiserne, mit Wasser gefüllteund an beiden Enden zugeschweißte
Röhren h, die an der oberen und unteren Seite desselben ver-

theilt sind. Zwischen ihnen liegt die Blechplatte g, welche die

Brote aufnimmt. Dieselbe ruht mittels sechs Räder auf einem

Schienengeleise e, welches vor der Einschiebethiir so weit ver-

längert ist, daß die Platte aus dem Ofen herausgezogen und
außerhalbdesselben mit den Broten belegt werden.kann. Die
Einschiebethüri, gleichfalls von Eisen, ist durch ein übereine

Rolle k laufendes Gegengewichtbalancirt und somit leicht zu
o nen.ff

An der entgegengesetztenSeite des Ofens findet die Heizung
statt- Die im Ganzen 14 Fuß langen Röhren sind im Heizungs-
raume auf eine Länge von etwa 14 Zoll dem Feuer ausgesetzt;
a ist die Feuerung, b sind die Heizthüren,c die Thüren der

Aschenräume; die Thüren c dienen zugleichzur Regulirung der

Hitze. Es sind ferner Oeffnungend angebracht, durch welche die
oberen Röhren vom Ruß gereinigt werden können, was etwa alle
8 Tage nöthigist. Zum Backen ist anfänglichein Hitzegrad von

2000 R. erforderlich, der sichschließlichbis auf 1500 vermindert
Die Röhren, welche demnach eine Spannung von 100 Atmo-

sphären auszuhalten haben, sind bei einer Wandstärke von Zslz
Zoll rh. auf 400 Atmosphären geprüft. Die Einrichtungen sind
übrigens so getroffen, daß ein schadhaftes Rohr entfernt und er-

setzt werden kann, ohne daß der Betrieb gestört wird. Die er-

forderlichen Controle- Und Sicherheitsvorrichtungensind selbstver-
ständlichvorhanden, indem ein neben der Einschiebethürange-

brachtes Phrometer genau den Hitzegrad angiebt, welcher sich im

Ofen befindet, und welcher durch Schließen der Aschenthüreno

sofort constant erhalten nnd durch Oeffnen der Löcher d nach
Belieben reducirt werden kann, je nach der Art des Gebäckesz
ferner ist über dem Einschießrahmeneine Controluhr angebracht,
welche dazu dient, dem Arbeiter die Zeit des Einschiebens der

Brote in’s Gedächtnißzu rufen, damit er weiß,wann der Back-

prozeßzu beendigen ist.
Das Backen eines Schusses von 110 bis 120 Broten er-

fordert 13X4bis 2 Stunden und kann in 12 Stunden fünfmal
wiederholt werden, was einen wesentlichenVorzug dieser Oefen
bildet. Außer der Reinlichkeitdes Betriebes und der erwähnten
Betriebsersparnißempfiehlt dieselben vor Allem der Umstand, daß
das Beschickendes Ofens mit der Hand und selbst durch einen

ganz ungeübtenArbeiter stattfinden kann, währenddas Einbringen
der Brote mittels eines Schiebers große Geschicklichkeitvoraus-

setzt und den Betrieb somit von einzelnen Arbeitern abhängig



macht. Diese Oefen sind bereits in größererAnzahl zur Aus-

führunggekomnienzdie Militärbäckerei in Ulm-besitzt deren fünf
Stück neben einander, und es steht die specielle Besichtigungder

ganzen Anlage Jedem frei, der sich aus Beruf oder aus sonstigen
Gründen für die Construction interessirt.

-

Maschinezum Quadrilliren des Leders.

Bis jetzt fand das Quadrilliren der Felle und Ledersorten
auf folgende Weise statt: Die Felle wurden auf einer Trommel

oder einem Chlinder ausgespannt, den man in eine rotirende Be-

wegung versetzte, und währendwelcher vermittelst eines Griffels
parallele Linien von einem Punkte des Cylinders bis zum andern

gezogen wurden. Nach dieser Manipulation wurden die Felle
vom Chlinder herabgenommen, um sie neuerdings darauf zu be-

festigen, aber dergestalt, daß der Griffel die zu den bereits ge-

schaffenen Linien rechtwinkeliglaufenden graviren konnte, mit
einem Worte, daß das gewünschteQuadrille erzielt wurde. Es

ist ggr leicht einzusehen, daß diese Arbeit eine langwierige und

daher auch kostspieligewar. Laurent, Fabrikant in Paris, ist
gegenwärtigum ein Erfindungspatent für die Dauer von 15 Jah-
ren eingeko·mmenfür eine Maschine von großerEinfachheit,welche
das wiederholte Aufspannen des Leders entbehrlich macht, das

Quadrilliren mit Raschheit ausführt und dergestalt eine bedeu-
tende Ersparniß an Handarbeit gewährt. Jm Princip besteht
diese Maschine aus einer Achse, auf welcher sich eine gewisseAn-

zahl parallel mit einander laufender Scheiben befindet, welche
jene Entfernung von einander haben, die eben mitdeni auszu-
führendenQuadrilliä correspondirt. Diese Achse steht direct mit
dem Cylinder in· Verbindung, auf welchen man das Leder auf-
spannt· Die mit Scheiben versehene Achse und der Cylinder
drehen sich mit verschiedenerGeschwindigkeit,obgleichsie ihre Be-

wegung on ein und demselbenMotor erhalten. Das Leder wird

ganz einsachzwischenden zwei Objecten durchgeführt,gerade so,
als wenn es·--sichdarum handeln würde, dasselbe zu glätten. Das

auf solcheWeise fabricirte Ouadrillå des Leders soll in jeder
Beziehung ausgezeichnetsein. (DeutscheGerberztg.)

IndustrielleAotizen und Recepte

Großeyampspumpevon Wann-arb,Gitterö- Go.

Dieselbe ist eine amerikanische Erfindung und macht dadurch, daß
sie im Jnnern der Grube ausgestellt wird, die Gestänge entbehrlich; Sie

besteht in einem horizontalliegenden, direkt ivirkendenDampscyltnder ohne

Schwungrad und zwei Plungerpunipen von 8 Zoll Durchmesser, von

welchen auf jedem Chlinderdeckel eine angebracht ist.
»

Alle beweglichenTheile sind durch Gehäuse eingeschlossen,sodaß-die
Maschine selbst bei einein Zubruchegehen der Grubenbaue uoch unter einer

schweren Last fortarbeiten kann. Jhr Gewicht ist verhältnißmäßig sehr
gering. Die Dampfzuführuiig wird von den über Tage stehenden Kesselu
in gewöhnlichenDampsleituugsröhren von Eisen bewirkt. Diese müssen
gegen Abkühlungmöglichstgeschütztwerden.

Reue Xampferzeugunggmetljode.
Das königl. sächs. Ministerium des Jnnern hat Herrn Otto Vogel

in Dresden kostenfrei ein Patent auf einen ganz- neuen Dampfgenerator
ertheilt. Wenn genannter Herr die Patente aus allen in Betracht kom-
menden Staaten erhalten haben wird, soll die Erfindung dem Publicnni
zur Benutzung übergebenwerden, bis dahin wolle man sich niit folgen-
den Angaben begnügen:

Die Erzeugung des Dampfes geschiehtohne Kohlen, ohne Holz, ohne
Petroleum, überhaupt ohneFeuerung. Jn Folge dessen kann der Appa-
rat auch iii fenergefährlichenGebäuden ohne besondere Concession aufge-
stellt werden; der Schornsteinkommt ganz in Wegfall. Der so erzeugte
Dampf kann nun zu beliebigen Zwecken,zum Maschinenbetrieb, zur Hei-
zung ic. verwendet werden. »DerDampferzenger für eine Maschine von

1 bis 2 Pferdestärken (75 bis 1500112nimmt etwa 8 bis 10DEIM, bei
10 Pferdestärken etwa 1 bis ZDO ein. Jn höchstens 3 Minuten läßt
sich aus völlig kaltem Wasser»ein Dampf von 2 AtmosphärenUeberdruck
erzeugen. LetztererUmstand ist für die Kleinindustrie besonders wichtig,
indem sich dann auch solcheGewerbsleute, die nur zuweilen, vielleicht nur

aus eine oder zwei Stunden mechanischeKraft brauchen, die Dampfma-
schine benutzen können. ,

«

Die Kosten des so erzeugten Dampses sind etwa dieselben, wie bei
der jetzigen Dampferzeugung; doch sind sie indirect geringer, da es nicht
dieser Zufuhr von Materialien und Abfuhr von Schlacken Und Afchen
bedarf. Für die Dampfschifsfahrt auf dem Meere bietet die .Vogel7sche
Erfindung den allgemeinenVortheil, daß die Schiffe den großen Raum,
den die,.l·?esselUnd die Kohlen bis jetzt einnehmen, in Zukunft für Fracht-
gütet frei bekommen-;auch kann die Fahrt, da man nicht mehr von dem
Kohlellvvklathe abhängt, auf viel längereZeit, auf Monate ausgedehnt
werden. Auch Flußdampserwürden durch geringeren Tiefgang bedeutende
Vortheile haben. (Dresdner waevztg.)

"

Miener Weltaugsiellung1873.

Die Abtheilung le (Landwitthschaft,Forstwirthschaft und Garten-

ban) hat in ihrer heutigen Sitzung das Programm für die- Ausstellung

von Rind·ern, Schafen, Schweinen, Ziegen, Eseln und Maulthieren,
welche vom Bl. Mai bis 9. Juni 1873 stattfinden soll, berathen und fest-
gestellt. Der Anmeldungstermin für die genannten Thiere ist auf den
28. Februar 1873 bestimmt worden. Als Platzgeld für einen Viehstand
wurde für die ganze Dauer der Ausstellun nur der geringe Preis von

6 fl. normirt. — Die Preise werden in edaillen und Diplomen be-
stehen. — Aus je 10 Stück Thiere·aus ·Oes«terreich-Ungarnund ausk;je
fünf Stück des Auslaiides entfälltein Preisrichter. «

Zur Bestätigung einer bereits vor wenigen Tagentelegraphischge-
meldeten Nachricht ist aus Consiantinopeldie officielle Mittheilung ein-

gelangt, daß der Sultan anläßlicheines Besuches, welchen Se. kaiserl.
Hoh. der Erzherzog Johann bei demselben abgestattet hat, die Bewilli ung
ertheilt hat, daß einige der interessantestenGegenstände des kaiserl. t’rki-

schen Schatzes zur Weltausftelluiig 1873 nach Wien geschicktwerden, welche
auf diese Weise durch die Munificenz des Großhean eine.Bereicher’iing
erhält, wie sie keine frühere Ausstellung auszuwerfenhatte; Schatze,
welche überhaupt bisher nur besonders Begllnsttgtenzugaiiglich waren,
werden hierdurch der allgemeinen Beschauung zllgefuhrt.·

Einem Berichte aus Rom zu Folge hat das Comitiå der Kammer

den von der italienischen Regierung eingebrachtenGesetzentwurf, betreffend
die Bewilligung von 500,000 Lire zur BestkeJIUUgder aus der Bethei-
ligung an derWeltansstellung 1873, ekwachlsndenKosten,bekeltslge-
nehmigt. Aus diesem Fond wird die Platzmlethe fur den dem König-
reiche Jtalien im Jndustriepalaste und lParke zugewiesenen Raum, die

Kosten der Aufstellung, der innean Einrichtungder Abtheilungen,der

Verpackung der Ausstellnngsgegenstalxdefür den Rücktransportzdie Spe-

sen für die Bureanx und Jurh bestritten· —» Das FürstenthuinMonaco

will die Ansstellung mit Rohproducten beschickeunnd nimmt einen Raum

zwischenFrankreich und Jtalien im Ansstellnngsgebaudain Anspruch
Einem Berichte aus Athen zu Folge ist«diedortige Aussiellungs-

commissioii eifrigst bestrebt, daß namentlich die griechischeHansindustrie
auf derAusstellung würdig vertreten werde.

Literarisrher Anzeigen
ri ermann: Die praktische nnd theoretische Führung der Maxim-

Jmitleessicinnerei.Chur 1870, Druck V011«Meyer,SprecheräCo
— Der

Verfasser bat sich bemühtin demVorliegendenein Werkchen zusammen-
zustellen, das auch den mit geringen VorkenntnissenVerschenenin den

Stand setzt, näher in die Theorie der Baumwollespiuiierei einzudringen
Jn Anbetracht dieser Aufgabe hat der Verfasser als Einleitung eine

genaue Belehrung über das Deeimal-Rechuungssystem,über das Aus-

ziehen der Quadratwurzel, sowie der in Maschinenberechnuugenvor-

kommenden Formeln vorausgeschickt. Bezüglich des Spiniiereifaches
sind die Beobachtungsresultate des Verfassers während einer 221ahrigen
Spinnereipraxis recht praktisch vereinigt mit der Beschreibungund der

Behandlung sämmtlicherSpinneretmaschinen neuester Coustructionunter
Beifügung der hierzu nöthigenTabellen, und endlich sind den in

Spinnereien arbeitenden Handwerkeru recht nützllcheWMkezur uahereii
theoretischen Ausbildung gegeben.

'
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